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	Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesus Christus; 2 durch ihn haben wir auch den Zugang im Glauben zu dieser Gnade, in der wir stehen, und rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben wird. 3 Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch der Bedrängnisse, weil wir wissen, dass Bedrängnis Geduld bringt, 4 Geduld aber Bewährung, Bewährung aber Hoffnung, 5 Hoffnung aber lässt nicht zuschanden werden; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsre Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist. 


Als ich mit meiner Frau im Auto durch einen Ort fuhr, warnte sie mich: „Pass auf, hier kann es auch Blitzer haben!“ Ich ging vom Gas zurück, um nicht vom Radarblitz erwischt zu werden. Und schon ging eine Leuchttafel an: Sie fahren 43 km! – Überraschung! Man glaubt gar nicht, wie stolz ich war, erstens, weil ich nicht beim Rasen erwischt worden war und zweitens, dass ich gar nichts zu befürchten hatte, weil mein Tempo „in Ordnung“ war. Ich habe mir nichts zu Schulden kommen lassen, war also in diesem Sinne „unschuldig“. Wenn es nur immer so wäre.

So war es damals, als Paulus vor den Stadttoren von Damaskus durch das gleißende Licht überrascht wurde. Er bekehrte sich. Gott drehte ihn einfach um. Er ließ ihn an Jesus gläubig werden. Und die Christen in Rom haben das alle auch so erfahren. Gott schenkt den Glauben, aber dabei handelt er nie nach einer Schablone. Den einen gewinnt er früh, den anderen später. Überraschung! Aber immer heißt es: Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus. Dieser neue Herr über unser Leben, gibt uns auch einen neuen Frieden, nämlich den Frieden mit Gott.
Gottes Liebe ist die erste Voraussetzung, dass sich in unserem oft verkorksten Leben etwas ändern kann. Die erste Maßnahme, die Gott ergriffen hat, ist die, dass Jesus Christus für uns gestorben ist. Gott erweist seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren. Römer 5,8 Vielleicht denkt jemand, das hört sich gerade so an, als ob ich ein Sünder wäre. Ja, Gott geht ganz davon aus, dass wir Menschen Sünder sind, von klein auf. Aber uns kann ja geholfen werden. Nicht, wenn wir uns verstellen, nicht wenn wir uns winden. Gottes Diagnose steht fest, aber Gottes Hilfe ebenso und die heißt: Jesus Christus.

Ich habe in meinem ersten Beruf im Kernforschungszentrum Karlsruhe gearbeitet. Nebenberuflich engagierte ich mich in der Jugendarbeit. Der Vater eines Jungen aus der Jungendarbeit war Astrophysiker, also Atomforscher. Der sagte mir einmal: „Wir sind durch unsere täglichen Forschungen gezwungen, an Gott zu glauben. Das legt sich nahe, wenn man ehrlich forscht.“ Da antwortete ich: „Ja, das höre ich gern. Und Jesus Christus vergibt uns alle unsere Sünden!“ Da fuhr er mich an: „Hören Sie mir auf mit diesem Jesus, ich bin kein schlechter Mensch!“  - Da stimmt doch etwas nicht! Dieser Mann hat erkannt, dass Gott die Welt erschaffen hat, aber er will nicht anerkennen, dass der Mensch seinen Schöpfer beleidigt hat und ihm ständig davonläuft. Es ist doch so: Der Mensch wird geboren „mit dem Rücken zu Gott hin“ und der erste Schritt, den der Mensch tut, ist ein Schritt von Gott weg. Und so geht es weiter, sein ganzes Leben lang. Es sei denn, er wendet sich Gott zu. Glauben heißt nicht nur mit dem Kopf etwas für wahr zu halten, sondern sich von ganzem Herzen Jesus auszuliefern und hinzugeben. 

Wir lesen hier in Gottes Heiliger Schrift, dass wir gerade durch Jesus den Zugang zum Glauben haben und zwar nur durch Jesus. Und durch diesen Glauben haben wir den Zugang zu der zukünftigen Herrlichkeit Gottes. Diese ewige Herrlichkeit gibt Gott jedem, der an ihn glaubt. Jedem, der Jesus vertraut. Jedem, der sich Christus anvertraut. 

Nicht aber allein das! Ja, was will denn der Paulus noch? Will er noch mehr versprechen? Reicht das denn nicht, die Herrlichkeit Gottes? Nein, wir rühmen uns nicht nur der Herrlichkeit Gottes, die wir einmal bekommen werden, wir rühmen uns auch der Bedrängnisse, die Gott uns heute schon zumutet. 

Schüler schimpfen über die Lehrer, über zu viele Hausaufgaben und dass der Lehrer so streng sei. Aber welche Lehrer rühmen wir als Erwachsene heute? Die nachsichtigen und bequemen? Nein. Wir sagen: „Ja, bei dem hat man noch was gelernt! Der war streng! Oder: Jene hat uns getriezt, das war gut so.“ Die gute Schule und die strenge Ausbildung loben wir im Nachhinein. Wenn man mitten drin steckt, kommt es einem schwer vor, aber nachher ist man dankbar. So kann man das auch auf den Glauben übertragen.

Keiner wünscht sich die Bedrängnisse, aber sie bewirken Geduld. Wer geduldig dran bleibt, der bewährt sich. Wer sich bewährt hat, der kann hoffen. Und die Hoffnung wird sich erfüllen, sie lässt nicht zuschanden werden. Jedes Gold, das wir als Schmuck tragen, hat einmal durch das Feuer müssen, wenn es echt sein will. Nur die Hitze, nur die Glut des Feuers scheidet das Echte vom Unechten. Wir schmücken uns mit dem, was sich bewährt hat. 

Wir Christen sollen Schmuckstücke Gottes sein, wie ein goldener Siegelring an seiner rechten Hand. Gott ließ dem heidnischen König Serubbabel sagen: Ich will dich wie einen Siegelring halten, denn ich habe dich erwählt. Hagg.2,23 Wenn dies schon für einen ungläubigen Menschen gelten kann, wie viel mehr muss es für Gottes eigene Kinder gelten? Ein wertvolles Goldstück, im Feuer bewährt. Weniger will Gott nicht. Und mehr gibt es auch nicht. 

Christen müssen durch Bedrängnisse oder Leiden gehen, damit sie sich in Geduld bewähren können. Ich habe diesen Text meiner Frau vorgelesen und so ironisch zu ihr gesagt: „Wenn wir nur wüssten, was Bedrängnisse sind?“ Aber da konnte sie nur lachen, denn wir sind schon durch viele Leiden gegangen, durch ganz verschiedene. Krankheit zum Beispiel. Jeder von uns beiden war gesundheitlich so schlecht dran, dass wir schon voneinander und für immer Abschied genommen hatten. Wir mussten so weit kommen, um zu reifen. Wir mussten loslassen, um annehmen zu können. 

Anfeindung zum Beispiel. Einmal wurden wir ausdrücklich vom Gouverneur in Omsk vor Terroranschlägen auf unser Leben und das Kirchenzentrum gewarnt. Nachdem der Geheimdienst das erkannt hatte, kam ein Beamter zu uns, um uns zu warnen. Was sollten wir machen? Fliehen? Ja, das habe ich gemacht. Ich bin zu Jesus geflohen und habe gebetet und dann fröhlich das Lied gesungen: „Ich bin ja geborgen in Jesus, was macht mir das Herze so schwer!“ Sich bewähren, das kann man am besten bei und mit Jesus. 

Intrigen zum Beispiel. Da quält ein Mitarbeiter einen anderen, der sich kaum wehren kann. Den verleumderischen Behauptungen glaubt man lieber als allen seinen Erwiderungen und Erklärungen. Manche meinen: „Lass´ ihn doch, der spinnt halt.“ Keiner nimmt die Bedrängnis wirklich ernst. Aber der böse Mensch kommt zu seinem Ziel. Er wühlt so tüchtig hinter dem Rücken seines Kollegen, bis eine weitere Zusammenarbeit nicht mehr möglich ist. Mobbing nennt man so etwas. Da kann ein Mensch verbittern. Nicht hassen, wo ich gehasst werde. Nicht schelten, wo ich gescholten werde. Da kann die Geduld auf eine harte Probe gestellt werden.  
Mitleiden zum Beispiel. Das kann auch das Leiden an der Kirche sein. Unsere sibirische Kirche ist eine fromme und brüderlich geprägte Kirche. Die Auswanderer vor 250 Jahren nahmen ihre Frömmigkeit aus Württemberg mit, den Pietismus. Der Bibelglaube, den die Siedler an der Wolga, auf der Krim oder im Kaukasus hatten, hat unserer Kirche in der schwierigen Zeit der sozialistischen Christenverfolgung geholfen zu überleben. Die kirchlichen Strukturen waren alle zerschlagen und von den 204 evangelischen Pastoren haben nur vier überlebt. 
In jener Zeit konnte man sich nur noch heimlich versammeln. Wer die geheime Versammlung geleitet hat oder bei sich im Haus aufgenommen hatte, konnte ohne ein Urteil eingesperrt oder in den eisigen Norden verbannt werden. Ich habe ein Urteil zu lesen bekommen, das einen Gemeinschaftsleiter nach Magadan schickte. Das Urteil hieß schlicht und einfach: „Er ist ein Betbruder!“ 25 Jahre strenges Regimes bekam er dafür, dass er eine Versammlung hielt. Aber es ist der ewigen Herrlichkeit wert, denn dieser Zeit Leiden fällt nicht ins Gewicht gegenüber der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll.  Röm.8,18
Wir lesen, dass die Apostel fröhlich vom Hohen Rat fort gingen, weil sie würdig gewesen waren, um des Namens Jesu willen Schmach zu leiden. Apg.5,41 Das war viele Jahre auch die Haltung der Christen in der kommunistischen Verfolgungszeit in Sibirien. Aber leider ging diese geistliche Einstellung weitgehend verloren. 4/5 der Deutschen sind bis heute ins Land der Reformation und der Väter zurückgesiedelt. Nicht alle Russlanddeutsche sind gläubige Menschen, wie auch die Bundesbürger nicht alle an Gott glauben. Aber viele Brüder sind eben fort und haben ihre Gemeinde im Stich gelassen. So entstand eine ganz neue Bedrängnis und neues Leiden. 

Schwester Brigitte in Asowo ist fast verzweifelt, weil alle auswandern wollten. Wie soll man da Gemeinde bauen? Soll man es „Leiden am Wohlstand“ nennen? Dieser Wohlstand in Deutschland hat eine Sogwirkung. Wer will urteilen? Aber die Gemeinde leidet unter denen, die fortgegangen sind.

Ich habe mir erlaubt, den Text ganz aus der Situation in Sibirien heraus auszulegen. Krankheit, Mobbing, Morddrohung, Lagerhaft,  Verfolgung oder Auswanderung – die Liste könnte ohne weiteres fortgeschrieben werden. Aber das alles soll uns nicht aus der Bahn werfen. Wir sollen lernen, uns der Trübsale zu rühmen. Wir sollen stolz darauf sein, für Jesus leiden zu dürfen. Wir sollen auch bezeugen können, wie Gott die Seinen durch solche Bedrängnisse innerlich weiter bringt. 

Es ehrt unseren Herrn, wenn sich jemand bewährt. In satten Zeiten zu teilen, das ist keine Kunst. In einem Land der Freiheit den Glauben zu bekennen, das kann jeder. Sich eine lebendige Gemeinde suchen und da mitmachen, das braucht nicht viel. Aber in einer kargen Gemeinde durchhalten und die Sonne scheinen lassen, das kann hart sein. Da gehört viel Kraft und Mut dazu, auch Demut und Selbstverleugnung. Aber wer die Hoffnung nicht aufgibt, der wird die Erfahrung machen, dass sich etwas ändern lässt. Aber wie?

Das verrate ich Ihnen nun zum Schluss. Eigentlich ist es kein Geheimnis mehr, denn es steht ja in der Bibel. Heute haben wir es gelesen. Und Sie sollten das erfahren können, jetzt, heute, hier, voll und ganz. Der letzte Satz unseres Predigttextes aus Römer 5,5 heißt nämlich: Denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist. 

Jetzt sind wir wieder ganz am Anfang der Predigt. Paulus hat vor den Toren von Damaskus den Heiligen Geist empfangen. Die Christen in Rom haben den Heiligen Geist empfangen als sie gläubig wurden. Jeder empfängt den Heiligen Geist, der wieder geboren wird. Das bewirkt der Glaube an Jesus Christus. Wir dürfen dies nicht in Zweifel setzen, denn die Bibel sagt es ganz klar und eindeutig: Seit wir gerecht geworden sind, haben wir Frieden mit Gott. 
Nun machen wir diese Hoffnung auf die ewige Herrlichkeit überall bekannt und bieten sie allen Menschen an. Wir rühmen uns aber auch der Bedrängnisse unseres Glaubens, weil wir wissen, dass wir so Gott näher kommen. Wir rühmen, dass die Liebe ausgegossen ist in unser Herz, seit der Heilige Geist in uns Wohnung genommen hat. Was sind doch wir für glückliche Leute! 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.123]
